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Pfarrer Bernd Langer wird ab
September kommissarischer
Dechant im katholischen De-
kanat Göttingen. Mit dem 46-
Jährigen hat Jörn Barke über
die Zukunft der katholischen
Kirche in der Region in Zeiten
von Gemeindefusionen und
Sparmaßnahmen gesprochen.

Tageblatt: Sie betreuen bisher die
drei Kirchengemeinden Heinrich
und Kunigunde in Göttingen, St.
Marien in Dransfeld und St.
Hedwig und Adelheid in Adeleb-
sen. Künftig kommen noch St.
Godehard in Göttingen und die
Aufgaben als Dechant hinzu.
Wie wollen Sie das Pensum
schaffen?
Langer: Zum 1. Juli bin ich be-
reits Pfarrer von St. Godehard.
Der bisherige Dechant Norbert
Hübner hat angeboten, mich
während seines Ruhestands bei
der Gemeindearbeit zu unterstüt-
zen. Die vier Pfarrgemeinderäte
sind bereits zu einem Katholiken-
rat zusammengelegt, was bei der
Gremienarbeit entlastet. Außer-
dem stehen mir bei der Deka-
natsarbeit wie meinem Vorgän-
ger ein Assistent und ein Pasto-
ralreferent zur Seite. Auch sinkt
die Zahl der Hauptamtlichen
durch die Stellenkürzungen ja auf
einen übersichtlicheren Bereich.

Sie mussten im Zuge der Fusion
die Gottesdienstzeiten verän-
dern. Welche Erfahrung haben
Sie gemacht?
Die sind eigentlich positiv. Das
provinzielle Denken, die Grenze
der Gemeinde als Grenze der
Welt zu sehen, ist aufgebrochen.
In den Gottesdiensten in Gode-
hard sowie Heinrich und Kuni-
gunde kommen jeweils auch Be-
sucher aus der ehemals anderen
Gemeinde. Die beiden Kirchen
sind ja nur zweieinhalb Kilome-
ter voneinander entfernt. Man-
che Gottesdienste sind nun stär-
ker, manche schwächer besucht.

Was wird aus den nach Bistums-
plänen von Schließung bedroh-
ten Kirchen in Landwehrhagen
und Rittmarshausen?
Nachdem die Kirchensteuerein-
nahmen besser als erwartet aus-
gefallen sind, hat das Bistum Hil-
desheim die Pläne zunächst ein-
mal ausgesetzt. Der Dekanatspa-
storalrat hat in einer Resolution
gefordert, beide Kirchen zu erhal-
ten. Da beide Gebäude eine gute
Substanz haben und sich vor Ort
Initiativen gebildet haben, die be-
reit sind, die laufenden Kosten zu
übernehmen, bin ich zuversicht-
lich, dass beide Kirchen erst ein-
mal erhalten bleiben.

Was geschieht mit den übrigen
Gebäuden wie Gemeindezentren
oder Pfarrhäusern, die nach den
Fusionen nicht mehr benötigt
werden?

Bei den Pfarrhäusern gibt es noch
verschiedene Überlegungen für
die Nachnutzung. Wir werden
insgesamt über unsere Räume
nachdenken müssen. So wäre es
vorstellbar, das Gemeindezen-
trum von Heinrich und Kunigun-
de als Jugendkirche und stärker
für dekanatsweite Projekte zu
nutzen. Wir müssen uns aber dar-
über klar sein, dass wir uns keine
Kette sich ständig überbietender
Events werden leisten können.

In diesem Jahr gehen vier von
sechs katholischen Pfarrern in
den Ruhestand. Ein Umbruch?
Es ist ein deutlicher Schnitt, zu-
mal die Pfarrer teilweise lange im
Amt waren und viele Gemeinde-
mitglieder quasi mit ihnen groß
geworden sind. Aber unabhängig
davon, ob ein Pfarrer lang oder
nur kurz gewirkt hat: Bei einem
Wechsel treten immer einige Eh-
renamtliche etwas hervor, andere
zurück. Ein davon unabhängiges
Problem ist, dass viele Ehrenamt-
liche mittlerweile ein fortge-
schrittenes Alter erreicht haben. 

Werden die Ehrenamtlichen
durch die Reduzierung der Pfarr-
stellen wichtiger?
Sie sind ja jetzt schon wichtig.
Während wir hier reden, werden
zum Beispiel im Nebenzimmer
Gemeindebriefe etikettiert und
danach ausgetragen. Die Ehren-
amtlichen müssen schon jetzt das
auffangen, was ich an Präsenz in
der Fläche nicht leisten kann.
Man muss aber auch sehen, dass
es das klassische Gruppenleben,
das in den siebziger Jahren die

Gemeinde prägte, heute so nicht
mehr gibt. Statt eines lebenslan-
gen Ehrenamts engagieren sich
die Menschen heute eher projekt-
bezogen. Dadurch ergibt sich die
Chance, öfter etwas Neues auszu-
probieren, darin liegt aber auch
die Anstrengung, immer wieder
neu anzufangen.

Was sind Ihre Ziele als Dechant?
Es gilt, die Ökumene in Göttin-
gen weiter zu stärken. Dies wird
leider derzeit durch die Vakanz
der Superintendenten-Stelle im
evangelisch-lutherischen Kir-
chenkreis Göttingen etwas er-
schwert. Wichtig wird auch sein,
die christliche und kirchliche
Präsenz im Dekanat zu zeigen.
Zudem gilt es, Kirchengemein-
den auf der einen Seite und spe-
zialisierte kirchliche Einrichtun-
gen wie Caritas, Kindergärten
und Schule auf der anderen Seite
wieder stärker zu verzahnen.

Wie wollen Sie eine stärkere Öf-
fentlichkeit erreichen?
Ich fand den Stadtkirchentag vor
zwei Jahren ein positives Signal.
Wir müssen in die Öffentlichkeit
gehen und zeigen, dass wir mehr
tun als nur Gottesdienste zu hal-
ten, dass wir über die Caritas,
dass wir seelsorgerlich in Kran-
kenhäusern, Altenheimen und in
der Beratung wirken etwa. In die-
ser Hinsicht ist das Michaelsvier-
tel ein gutes Modell, wo einige
dieser unterschiedlichen Arbeits-
bereiche zusammengefasst sind.

Wird es für Sie eine Rolle spielen,
dass Sie nicht nur in der Stadt,

sondern auch im Umland als
Pfarrer wirken?
Wir dürfen jedenfalls nicht nur
die Stadt in den Blick nehmen.
Auch auf dem Land gibt es viel-
fältige und ermutigende Entwick-
lungen. Während im Bistum und
auch in Göttingen die Zahl der
Gottesdienst-Besucher in den
vergangenen Jahren eingebro-
chen sind, ist sie in Dransfeld ge-
stiegen. Dort ist ein lebendiger
Familiengottesdienst entstanden
– die Anwohner wundern sich
teilweise über die vielen parken-
den Autos. Und in Adelebsen
und Dransfeld hat es bereits eine
gemeinsame Vorbereitung zur
Erstkommunion gegeben. 

In den vier Teilgemeinden müs-
sen Sie ein breites Spektrum ab-
decken.

Das ist richtig. In Heinrich und
Kunigunde etwa gibt es 38 Natio-
nen, in Adelebsen spielen die hei-
matvertriebenen Oberschlesier
eine Rolle, in Dransfeld gibt es
viele Zugezogene. Und in Gode-
hard ist die Pfarrkirche, weil es
mit der gleichnamigen Straße
und Halle fast schon ein Gode-
hardviertel gibt.

Sie sind vorläufig vom Bistum als
kommissarischer Dechant er-
nannt. Streben Sie das Amt auch
langfristig an?
In einem Jahr bin ich schon
rund zehn Jahre hier am Ort. Da
wäre es eigentlich Zeit, noch ein-
mal zu wechseln. Dann könnte
auch einer der beiden neuen
Pfarrer, die sich jetzt erst einmal
einarbeiten müssen, das Amt
übernehmen.  

„Christliche Präsenz zeigen“
Pfarrer Bernd Langer wird im September kommissarischer Dechant in Göttingen

An der Tür von St. Heinrich und Kunigunde: Pfarrer Bernd Langer, der die Ökumene in Göttingen weiter stärken möchte.  Pförtner

V
or 100 Jahren hat eine
methodistische Kirche
erstmals ein Soziales Be-

kenntnis formuliert. Unter an-
derem wird darin die Abschaf-
fung von Kinderarbeit und
Hungerlöhnen gefordert. Da-
mit wurde eine Tradition be-
gründet, in der immer wieder
soziale Grundsätze erarbeitet
und aktualisiert wurden – bis
hin zum aktuellen Sozialen Be-
kenntnis der heutigen Evange-
lisch-methodistischen Kirche.
„Wir stehen ein für die Über-
windung von Ungerechtigkeit
und Not“ lautet ein Satz darin.
Und: „Wir sind bereit, mit den
Benachteiligten unsere Le-
bensmöglichkeiten zu teilen.“

Beiträge zur Entstehung
und Geschichte dieser sozialen
Grundsätze, zu Erfahrungen
und zum Umgang damit liefert
der im Göttinger Verlag Edi-
tion Ruprecht erschienene
Band „Das Soziale Bekenntnis
der Evangelisch-methodisti-
schen Kirche“, der von Lothar
Elsner und Ulrich Jahreiß her-
ausgegeben wurde (108 Seiten,
11,90 Euro). 

Einsatz für Arme

Manfred Marquardt stellt
in einem Beitrag dar, wie
schon für den Gründer der
methodistischen Bewegung,
John Wesley, im 18. Jahrhun-
dert die soziale Dimension des
Evangeliums eine wichtige
Rolle gespielt und er diese in
die methodistischen Gemein-
schaften getragen habe. Wesley
habe sich unter anderem für
die Armen und für die Ab-
schaffung der Sklaverei einge-
setzt. 

Das Buch enthält im An-
hang unter anderem als Doku-
mente das Soziale Bekenntnis
von 1908, die Soziale Erklä-
rung des Weltrats methodisti-
scher Kirchen 1986 und das
Soziale Bekenntnis 2008.

Inhaltlich passend dazu ist
ebenfalls bei Edition Ruprecht
die dritte, überarbeitete Aufla-
ge von Manfred Marquardts
Werk „Praxis und Prinzipien
der Sozialethik John Wesleys“
erschienen (202 Seiten, 19,90
Euro).     BAR

Soziales
Bekenntnis 

KURZ + KNAPP
Kinderferienwoche in St. Petri

Weende. In der Kirchengemeinde St.
Petri gibt es in der Zeit vom 11. bis 15.
August wieder ein Ferienangebot für
Kinder im Alter von fünf bis acht Jah-
ren. Das Thema: durch die Wüste. Es
werden Brunnengeschichten von Mo-
se erzählt, Wüstentücher gestaltet;
zum Essen gibt es Wüstenbrot und
zum Trinken Quellwasser. Die Fe-
rienwoche findet statt im Jochen-
Klepper-Haus, Ernst-Fahlbusch-Stra-
ße 18, täglich von 9.30 bis 12 Uhr.

Bildungsstätte St. Martin

Germershausen. Die katholische Bil-
dungsstätte St. Martin in Germers-
hausen hat ihr Programm für die
zweite Jahreshälfte aufgelegt. Es gibt
unter anderem Veranstaltungen zur
Erarbeitung von ehrenamtlichen Pro-
jekten in Pfarrgemeinden oder zur
Biographiearbeit mit Senioren. Infos
unter Telefon 05528/92300.

Väter-Kinder-Wochenende

Weende. Beim Väter-Kinder-Wo-
chenende der Christophorusgemein-
de in Hemeln vom 19. bis 21. Septem-
ber sind noch Plätze frei. Anmeldung
bis 22. August bei Diakon Klaus Gott-
schalt unter Telefon 0551/5032316.

Verabschiedung von Hirt

Göttingen. Dorothea Hirt, Leiterin
der Bahnhofsmission Göttingen, wird
in den Ruhestand verabschiedet. Die
64-Jährige war seit 1991 hauptamtli-
che Leiterin der Bahnhofsmission.
Hirt wird am Freitag, 22. August, um
17 Uhr im Gemeindesaal St. Johannis,
Johanniskirchhof 2, verabschiedet.  

W
arum tut uns Urlaub
eigentlich so gut? Wir
haben durchaus ein

wenig Stress mit der Vorberei-
tung und so ganz billig ist die
Sache ja nun auch nicht. Wenn
wir verreisen, müssen wir uns
auf Neues und auf Wagnisse
einlassen. Wenn wir im Aus-
land Urlaub machen, können
wir manchmal Unvorhergese-
henes erleben, weil die andere
Kultur eben einfach anders ist. 

Was uns im Urlaub aber ent-
spannt, ist, dass wir sehen, dass
es auch anders geht. Es gibt an-
dere Rhythmen im Leben als
unseren Alltag, es gibt andere
Wege, die Dinge zu regeln, es

gibt leckere Speisen, die wir so
zuhause noch gar nicht probie-
ren konnten. Wir merken plötz-
lich, dass auch ein ganz anderes
Leben möglich wäre. Nicht je-
der möchte dies gleich umset-
zen, aber es tut gut zu wissen,
dass es dieses andere Leben
theoretisch gäbe. Das erleichtert
uns den Alltag zuhause und es
bringt uns auf neue Ideen, was
man zuhause anders machen
könnte. 

Ähnlich ist es für mich mit
dem Reich Gottes und meinem
Glauben, dass es einen Himmel
gibt. Es tut einfach gut, das
Reich Gottes hier im Alltag
manchmal ein kleines Stück zu

erleben. Mal zu sehen, wie gut
Menschen miteinander umge-
hen können und wie sich Leben
wunderschön entfaltet. Oder
beim Bibellesen zu erfahren,
wie Jesus Christus gelebt hat. Er
hat ein anders Leben geführt
und dieses Leben hatte eine gro-
ße Tiefe, denn er hat mit Lei-
denschaft und Weisheit seine
Berufung umgesetzt. Er war gut
zu den Armen, Mittellosen und
Kranken. Er war ein Vorbild für
seine Jünger und ist bis heute
einzigartig in seiner Wirkung.
Er hat uns gezeigt, wie anders
Leben möglich ist und welche
Wirkung ein solches Leben
auch für andere hat. Letztlich

hat er damit auch mein Leben
sehr bereichert. Es geht eben
auch anders, entspannter und
tiefer! Gott sei Dank!

DANIELA SCHWENKE
CVJM GÖTTINGEN   

ANDACHT ZUM WOCHENENDE

Es geht auch anders

I
n Göttingen und Umge-
bung fusionieren im Zuge
der Sparmaßnahmen des

Bistums Hildesheim zum 1.
September mehrere katholi-
sche Kirchengemeinden. Zum
einen gehen die Göttinger Ge-
meinden St. Godehard und St.
Heinrich und Kunigunde mit
den Gemeinden St. Marien
(Dransfeld) und St. Hedwig
und Adelheid (Adelebsen) zu-
sammen. Zum anderen ver-
schmelzen in Göttingen St.
Paulus und St. Vinzenz. Zu
diesen beiden Zusammen-

schlüssen finden am Sonntag,
31. August, Fusionsgottesdien-
ste statt: um 10.30 Uhr in St.
Godehard mit anschließendem
Fest und um 10 Uhr in St. Pau-
lus. 

Bereits vollzogen ist die Ver-
schmelzung der Gemeinde Ma-
ria Frieden in Geismar mit St.
Norbert in Friedland. Selbst-
ständig bleiben die von den Je-
suiten getragene Gemeinde St.
Michael in Göttingen sowie St.
Elisabeth in Hann. Münden
mit St. Judas Thaddäus in
Landwehrhagen.  BAR

Fusions-Gottesdienste

Hann. Münden (bar). Die vierte
Orgelradtour im evangelisch-lu-
therischen Kirchenkreis Münden
beginnt am Sonntag, 7. Septem-
ber, um 14 Uhr an der Kirche in
Benterode. Bei der Tour sollen die
Kirchen in Benterode, Nienha-
gen, Escherode und Uschlag er-
kundet und die jeweiligen Orgeln
mit Instrumenteneinführung und
kleinem Konzert erlebbar ge-
macht werden. Den musikali-
schen Part übernehmen Kirchen-
musikdirektor Detlef Rennberg,
der Flötenkreis der Kantorei St.
Blasius sowie die Organisten Vol-
ker Seelig und Volker Riemann.
Bei schlechtem Wetter fällt das
Radfahren aus, die Veranstaltun-
gen in den Kirchen finden aber
trotzdem statt. 

Radtour

zu Orgeln 
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